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10. (24) Jahr 


Wendepunkt der Minderheitenpolitil 
in Rumänien 


Ein Deutſcher im neuen Miniſterium. 

Das rumäniſche Königreich ijt um das Doppelte vergrö⸗ 
gett aus dem Weltkrieg hervorgegangen. Ganz Sieben⸗ 
bürgen, die Bukowina und Bejjarabien wurden Rumänien 
angeſchloſſen. Dadurch kamen wohl einige Millionen Ru⸗ 
mänen zum rumäniſchen Staate, aber auch mehrere Mil⸗ 
lionen Minderheiten und zwar Deutſche, 
Madjaren, Ukrainer und Polen. Auch noh einige 
andere kleineſe Volksgruppen ind vorhunden. Der rumä⸗ 
niſche Staat trieb gegenüber ſeinen Minderheiten dieſelbe 
Politik, welche in faſt allen Siegerſtaaten und neuen Naz 
tionalſtaaten getrieben wurde. Die Minderheiten wurden 
unterdrückt und man verſuchte die nichtrumäniſche Bevölke⸗ 
rung zu rumäniſieren. Aber auch in Rumänien machte man 
dieſelben Erfahrungen wie auch ſonſt überall. Einzelne 
ſchwache Elemente der Minderheitsbevölkerung gaben dem 
Drucke wohl nach. Nach einigen Jahren aber blieb ein feſter 
Kern zurück, der ſich nicht mehr erſchüttern ließ und dieſer 
werbliebene Kern hing und fängt heute an feinem ange⸗ 
ſtammten Volkstum mehr denn je. Trotzdem konnten ſich die 
oft wechſelnden rumäniſchen Regierungen nicht entichliegen, 
eine Wendung in ihrer bisherigen Minderheitenpolitik ein⸗ 
treten zu laien. Obwohl dieje Politik ſtändige Reibungen 
‚und Unruhe brachte, dem Anſehen Rumäniens im Auslande 
ibadete, fühlten Ni die rumäniſchen Regierungsgewaltigen 
in den alten und ausgetretenen Pfaden der Unterdrückungs⸗ 
politik viel zu wohl. Sie ſcheuten ſich, neue unbequeme 
Wege einzuſchlagen, die ihnen zwar eine Fülle von Arbeit, 
aber dem Strate nach innen und außen nur Nutzen bringen 
konnten. 

Mit der Rückkehr des verbannten Kronprinzen Karol 
im vorigen Jahre, konnte auch eine Wendung in der Minder⸗ 
heitenpolitit Rumäniens erwartet werden. Dieſer Fürſt. 
der jetzt als Karo! II., König von Numänien iſt, gilt trotz 
ſeiner zahlreichen Liebesabenteuer als ein welterfahrener 
Mann und ſehr weitſichtiger Politiker. Vor einigen Wochen 
mußte die Regierung des Miniſterpräſidenten Miro- 
nescu im Zuſammenhang mit einer verhängnisvollen Une 
leihe zurücktreten. Zwei Wochen dauerte es, bis eine neue 
Regierung gebildet werden konnte. König Karol II. griff 
perſönlich mehrmals in die Verhandlungen ein und dürfte 
auch beſonders auf die Minderheitenfrage hingewieſen faz 
ben. An der Spitze der neuen Regierung ſteht als Miniſter⸗ 
präſident Profeſſor Jorga. In die neue Regierung trat 
auch der Führer der deutſchen Minderheit in Rumänien, 
der Abgeordnete Rudolf Bran dſch als Staatsſekretär ein. 
Er wird ein Staatsſekretariat für nationgle 
Minderheiten in Rumänien bilden, in welches er 
als Unterſtaatsſelretäre auch Madjaren berufen will. Die 
praktiſche Auswirkung der Tätigkeit des Abg. Brandſch als 


Staatsſekretär für die nationalen Minderheiten in Rumä⸗ 


nien wird die nächſte Zukunft zeigen. Die bedeutjame Wenz 
dung in der rumäniſchen Minderheitenpolitik wurde in Ri- 
mänien ſelbſt mit allgemeiner Befriedigung zur Kenntnis 
genomſuaen. Das Anſehen Rumäniens im Ausland wird ſotzt 


steigen. König Karol II., der vor dem Kriege bei der deute |i- 


ſchen Garde in Berlin diente, ſpricht fließend deutſch und 
wird die Entwicklung des neuen Staatsſekretariats an deſſen 
Spitze ein Deutſcher ſteht, mit Intereſſe verfolgen. 

In Polen gehört über ein Drittel der Bevölkerung zu 
den nationaſen Minderheiten. Rumänien iſt ein Kachbar⸗ 
jtaat Polens und ſteht zu Polen in freundlichen Beziehun⸗ 
gen Vielleicht ſtimmt der Umſchwung in der rumäniſchen 
Minderheitenpolitik die polniſchen Politiker allmählich na He 
denklich, daß auch ſie ſich mit der Frage der Schaffung eines 
Staatsſekretariats für nationale Minder 
heiten in Polen befaſſen werden. 

Willi B8—, | 
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Aus geit und Welt 


Ver Stantsſeieriag des 3. Mai. 

Der Staatsjeiertag des 3. Mai wird wie alljährlich in 
Polen feſtlich begangen. Gotiesdienjte in allen Kirchen. 
militäriſche Paraden, feierliche Anſprachen, Umzüge der 
Vereine und Schulen werden den Staatsſeiertag ausfüllen. 
Die Schatten der wirtſchaftlichen Krije fallen aber auch in 
die Feierlichkeiten hinein. Die folniſchen Politiker und das 
geſamte polniſche Volk ſollten auch ay der ruhmreichen 
Tradition des 3. Mai für die polniſche Nation eingedenk 
jein, daß alle Kräfte im Staate gujammengejagi werden 
müſſen, wenn aus der Wirtſchaftskriſe herausgefunden wer⸗ 
den ſoll. Damit aber alle Kräfte zum Wohle des Staates 
frei werden können, müſſen die freiheitlichen Traditionen 
gegenüber allen Staatsbürgern ohne Unterſchied des Glau⸗ 
bens und Volkstums der Konſtitution vom 3. Mai 1791, an 
welche ja die heutige Verfaſſung Polens anknüpft, in die Tat 
umgeſetzt werden. 3 

Stürmiſche Sejmſitzung in Warſthau. 8 

Am 23. April d. Is. wurde der Sejm durch ein Dekret 
des Staatsprälidenten eröffnet. Der Sejm ſollte die Eiſen⸗ 
bahnanleihe erledigen, die dem Regierungsblock außer⸗ 
— . . ̃]̃ꝗ‚—(p..,, 7. 


An die Bezieher des „Iſtdeutſchen Volksblattes“ 


Die ſchwierigen Verhältniſſe zwingen uns unbedingt 
auf der pünktlichen Einzahlung der Bezugsgebühr zu baz 
ſtehen. Eine Zeitung kann ſich nicht halten, wenn die Le- 
zieher ihren Zahlungspflichten nicht nachkommen. Viele 
Bezieher des „Volksblattes“ find mit ihren Bezugsgebühren 
ein Jahr und noch länger im Rückſtande. Die Verwaltung 
des „Oſtdeulſchen Volksblattes“ ſieht ſich nunmehr gezwun⸗ 
gen, allen Beziehern die länger als ein halbes Jahr im 
Rückſtande find, die weitere Lieferung einzuſtellen. In einer 
der früheren Folgen lagen Erlagsiheine bei; die rügſtän⸗ 
digen Bezieher haben auch bereits Mahnſchreiben mit Erlag⸗ 
ſchein erhalten, auf welchem der rückſtändige Betrag bereits 


leicht mit Bleiſtift vorgemerkt ijt, Jeder rückſtändige Be- 


zieher möge ſofork die Einzahlung vornehmen, um eine Ein⸗ 
stellung der Weiterlieferung . des Blattes zu vermeiden. 


Jeder deutſche Voltsgenoſſe möge auch bedenten, daß durch 


die fäumige Zahlung der Bezugsgebühr der Beſtand des 


„Volksblattes“ gefährdet wird. 


Die Verwultung des „Oſtdeutſchen Volksblattes“. 
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ordentlich wichtig ijt. Kaum aber war der Seim eröffnet, 
als die Führer der Opposition mit anderen Anträgen kamen. 
Die Sozialiſten ſtellten ſich gegen die Gehaltsherabſetzung 
der Staatsbeamten, die Nationaldemokraten wollten gleich⸗ 
falls verſchiedene Anträge ſtellen. Der Sejmmarſchall, Oberſt 
Switalski, entzog aber wütend den Oppoſitionsrednern 
das Wort. Die Oppoſition verließ darauf unter Abſingen 
von Kampfliedern den Saal und will einen Mißtrauens⸗ 
antrag gegen den Sejmmarſchall einbringen. Switalski will 
auf dieſer Seſſion nur die Beratung der Eiſenbahnanleihe 
zulaſſen, weil der Staatspräſident den Sejm nur dazu ein⸗ 
berufen habe. 


Auch den Kommunalbeamten und Beamten der Selbſt⸗ 
verwaltungen werden die Bezüge um 15 Prozent gekürzt. 
Als die Regierung den An N herausgab, auf Grund 
deffen allen Staatsangeſtellten in Polen die Gehälter um 15 
Prozent gekürzt werden, wurde alsbald auch das Gerücht 
laut, daß auch den Gemeindebeamten und den Angeſtellten 
der Selbſtverwaltungen (Kreisausſchüſſe) die Bezüge um 
15 Prozent herabgeſetzt werden ſollten. Es handelt ſich hier⸗ 
bei vor allem um die Angeſtellten der Magiſtrate, der ſtädti⸗ 
ſchen Unternehmungen in größeren und kleineren Städten 
und deren Bürgermeiſter. Hauptamtliche Angeſtellte der 
Selbſtverwaltung (Kreisſejmik uſw.) gibt es nicht gar jo 
viele. Dieſe Leute ſind auf Vertrag angeſtellt. Eine Ge⸗ 
halts reduzierung kann nur mit ihrem Einverſtändnis durch⸗ 
geführt werden, oder es muß ihnen mit dem bisherigen Ge⸗ 
halt gekündigt werden. Außerdem muß die Gehalts reduzie⸗ 
rung von den Gemeindeverwaltungen und Selbſtverwal⸗ 
tungslörpern beſchloſſen werden. Der Innenminiſter hat 
an alle Wojewoden (außer dem ſchleſiſchen) einen Erlaß ges 
richtet, wonach den ſtädtiſchen und Gemeindeangeſtellten die 
Bezüge um 15 Prozent zu kürzen ſind. Die Verbände der 
ſtädtiſchen Angeſtellten haben bereits mit den Organiſatio⸗ 
nen der Staatsbeamten zwecks gemeinſamer Aktion Fühlung 
genommen. Es iſt kein Zweifel, daß die Magiſtrate und 
Gemeinderäte dem Drucke des Innenminiſters nachgeben, 
und die Bezüge ihrer Angeſtellten herabſetzen. Die Slaats⸗ 
beamten wollen gegen die Gehaltskürzung einen eintägigen 
Proteſtſtreik veranftalten, der noch im Monat April durchge⸗ 
führt werden ie 
Die Saziailſten feiern den 1. Mai. 

In den ſozialiſtiſchen Zeitungen aller Länder ijt der 
Aufruf der Sozialiſtiſchen Internationale in Zürich erſchie⸗ 
nen, der an die Arbeiter aller Länder gerichtet ift. Die So- 
zialiſten aller Länder wollen am 1. Mai gegen den Lohn⸗ 
druck, den Militarismus, das Wettrüsten, den Krieg, den 
faſchiſtiſchen Nationalismus und gegen die kapitallſtiſche 


Kriegsgräber in unſerer Heimat 

Vor Kurzem fand in ganz Deutſchland ein Volkstrauer⸗ 
tag ſtatt, der dem Andenken der im Weltkriege auf dem 
Felde der Ehre gefallenen Heldenſöhne gewidmet war. Das 
Deutſche Reich mit dem geſamten deuiſchen Volke gedenkt 
pietätvoll, jener Helden, die in ſtrengem Pflichtbewußtſein 
und Treue zu ihrem Volle, jern von ihrer Heimat auf den 
von Trichtern beſäten Feldern von Verdun, in den Sümpfen 
Wolhynieus, auf dem Balkan in Meſopotamien und wie 
ſonſt die Schauplätze der gräßlichen Kämpfe heißen mögen, 
ihr junges, hoffnungsvolles Leben auf dem Altar des Bater- 
landes geopfert haben. 


Während unſere Brüder im Reiche drüben im Geiſte zu 
den Gräbern ihrer gefallenen Brüder, Väter und Söhne pil⸗ 
gern, ohne zu wiſſen an welchem Ort die ſterbliche Hülle 
derſelben eingebettet iſt, gedenken auch wir unjerer Lieben, 
die ihr Leben für ihre Angehörigen geopfert haben. Auch 
wir wiſſen oft nichts, wo ſich die Grabſtätte unſerer Ange: 
hörigen, welche friſch und geſund in den Kampf gezogen find, 
deren Rückkehr wir aber vermiſſen, befindet. Wos er 
weiß es? So ergeht es tauſenden von Menſchen die wie⸗ 
derum anderswo ihrer ins Feld ausgezogenen Angehörigen 
harrten, nun aber da der Krieg ihon längſt vorüber ift, fih 
mit dem Gedanken vertraut machen mußten, daß ſie wohl 
irgendwo Gottes kühle Erde deckt enn es uns aus 
äußerlichen Verhältniſſen nicht geſtattet iſt, die Gräber un⸗ 
ſerer Lieben, die auf fremder Erde inzwiſchen fremder Völker 
ihr Leben ausgehaucht haben, aufzuſuchen und liebevoll zu 
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Ausbeutung proteſtieren. Dagegen fordern die Sozialiſten 
den Abbau der Zölle und die ſozialiſtiſche Geſellſchafts⸗ 
ordnung. Der Sozialismus iſt ſeit einigen Jahren in die 
Verteidigung gedrängt worden. Nach dem Weltkriege ka⸗ 
men in mehreren Staaten Europas die Sozialiſten an die 
Macht; ihre Führer aber waren als Miniſter ſehr zahm, 
wohnten bald in Schlöſſern und fühlten ſich in der vorher 
ſo bekämpften kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung ſehr wohl. 
Heute kämpfen die Sozialiſten einen verzweifelten Kampf 
gegen zwei Fronten. Auf der einen Kampffront ſtehen die 
faſchiſtiſchen Nationaliſten, die nationale und ſoziale Ge⸗ 
danken vereinen, auf der anderen Seite die Kommuniſten 
und 3 die mit Sozialismus und Kommunismus 
blutigen Erſt machen. In Polen ſind die Sozialiſten gleich⸗ 
falls ſtark zurückgedrängt. So werden die ſozialiſtiſchen De- 
monſtrationen kaum ſehr imponierend ausfallen. Die Kom⸗ 
muniſten, deren Umzüge in Polen verboten wurden, werden 
die ſozialiſtiſchen Umzüge zu ſtören ſuchen, wobei es zu Zu⸗ 
ſammenſtößen kommen dürfte. 


375 317 Arbeitsloſe. 

Nach Mitteilungen der staatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
ämter betrug die Zahl der Arbeitsiofen in Polen am 11. 
April 375317 Perſonen, was im Vergleich zum 4. April 
einen unbedeutenden Rückgang der Arbeitsloſenziffer bedeu⸗ 
tet, und zwar um 58 Perſonen. In Schleſien, Sosnowitz 
und Poſen ijt die Zahl der Arbeitsloſen noch größer ge- 
worden. 

Danzig⸗poluiſcher Konflikt. s 

Der polniſche Generalkommiſſar in Danzig Henryk 
Straßburger hatte der polniſchen Regierung ſein Rücktritts⸗ 
geſuch überreicht. Er begründete ſeinen Schritt mit der voll⸗ 
kommenen Unmöglichkeit, die polniſche Bevölkerung inner⸗ 
halb des Gebiets der Freien Stadt Danzig vor den Ueber⸗ 
griffen der nationaliſtiſchen Stellen RS ſchützen. 

Am 15. April nachmittags traf Minifter Straßburger in 
Warſchau ein. In den Nachmittagsſtunden wurde er von 
Außenminiſter Zaleſti und Miniſter Beck empfangen. Nach 
dieſer Beſprechung a fih Zalefki am Miniſterpräſiden⸗ 
ten Slawek. Das Rücktrittsgeſuch Straßburgers ijt vom 
Außenminiſter nicht angenommen worden. 


Eine verhängnisvolle Vergeßlichkeit der ſpaniſchen 
Republikaner. 

Am 14. April verbreitete ſich in Madrid und ganz Spa⸗ 
nien die Nachricht, daß der König infolge des Wahlſieges der 
Republikaner das Land verlaſſen wolle. Die Republikaner 
konnten ſich vor Freude nicht ſaſſen. Der Pöbel zog alsbald 
auf die Straßen, zertrümmerte die Denkmäler ſpaniſcher 
Könige, riß die königlichen Wappen von den Staatsämtern 


pilegen, jo haben wir doch eine andere Möglichkeit unſeren 
Dank und unſere Liebe gegenüber den gefallenen Helden zu 
beweiſen. Unſere galiziſche Heimat, von Schriftſtellern oft 
das „Land der Gräber und Kreuze“ genannt war, 
während des großen Völkerringens der Schauplatz großer 
Kämpfe, welche große Menſchenopfer forderten. Eine trau⸗ 
rige Sprache ſprechen die zahlreichen Heldenfriedhöfe, welche 
im Often des Landes an Orten, wo größere Kämpfe ſtattge⸗ 
funden haben, entſtanden find. An der ehemaligen Oſtfront 
waren die Heere des Viererbundes Deutſchlands, Oeſter⸗ 
— 2 Bulgariens und der Türkei vertreten. Natürlicher⸗ 
weiſe bedeckten auch die Soldaten aller dieſer Armeen die 
Schlachtfelder. Am meiſten jedoch ſind es Heldengräber mit 
verwaſchenen deutſchen Aufſchriften, welche langſam ganz in 
Vergeſſenheit geraten. Aus Pietät für unſere Gefallenen, 
deren Grabstätten uns unbekannt find, ſowie aus dem Zu⸗ 
ſemmengehörigkeitsgefühl, welches uns mit unſeren deutſchen 
Stammesbrüdern verbindet, ſollten wir uns dieſer Gräber 
annehmen. Hie und da, wo ji Heldenfriedhöfe in Garni- 
ſonsſtädten befinden, ſorgen die ilitärbehörden, daß dieſe 
Friedhöfe zumindeſt einmal im Jahr geſöäubert und die 
Grabhügel nicht Wenn von Gras und Unkraut über⸗ 
wuchert werden. enn auch nicht viel getan wird, ſo doch 
wenigſtens etwas, was allerdings den Militärbehörden ge⸗ 
genüber dankbar anerkannt werden muß. Wo aber nichts 
getan wird, um das Andenken dieſes ſtummen Heldentums 
zu wahren, wäre es Pflicht der Ortsbevölkerung energiſch 
und tatkräftig einzugreifen. Wo ſich Kriegsgräber im Be⸗ 
reiche unſerer deutſchen Siedlungen befinden, ſollen die dor⸗ 
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herunter, rerbrannte öffentlich die Bilder des Königs und 
was dergleichen Unſug mehr ijt. Unterdeſſen reiſte König 
Alfons KIH. nach Paris ab. Als er glücklich über der 
Grenze war, kamen die neuen rerublikaniſchen Machthaber 
wieder zu fiH und kielten Nachſchau. Da fanden ſie, daß 
König Alfons XIII. eine Kundmachu ng an das ſpaniſche 
Volk zurückgelaſſen hatte. Darin war geingt, daß er, König 


Alfons, zwar das Land verlaſſe, um den Frieden nicht zu 


jtóren. Er verzichte aber auf keines ſeiner königlichen 
Rechte. Er fahre daher ins Ausland und werde — abwar⸗ 


ten. Nun begann man nach der Abdankun gsurkunde 
zu ſuchen. Ein friſchgebackener republiksniſcher Miniſter 
hatte ſie in der Taſche, 
nige zur Unterſchrift vorzulegen, da er in verſchiedenen re⸗ 
publitaniſchen Kundgebungen teilnehmen mußte. Nun wur⸗ 
den die Geſichter der ſpaniſchen Nevolutionäre ſehr lang 
König Alfond befand ſich ſchon in Frankreich in Sicherheit 
und würde nur lachen, wenn man ihm 
dankungsurkunde zur Unterſchrift vorlegen würde. So lange 
man ihn noch in Spanien in der Gewalt latte, da bätten ſich 
wohl Mittel und Wege gefunden, ihn zur Unterſchrift zu 
zwingen. Nach einigen Tagen ſtellte es ſich heraus, daß der 
Wahlſteg der Republikaner gar nicht jo groß war. Wohl er- 
rangen ſie in den meiſten ſpaniſchen Städten die Mehrheit, 
aber auf dem Lande ſiegten die Anhänger des Königs. Es 
kann ſich doch nod ergeben, daß alles in allem die Königs- 
‚treuen in Spanien mehr Leute haben als die Nerublikaner. 
Unter dieſem Umſtande mutet die Vergeßlichkeit der Revo⸗ 
lutionnäre doppelt ſchlimm an. Die toten Denkmäler und 
Königsbilder hätte man ruhig noch laſſen können. Aber auf 
den lebendigen König ſollte man beſſer achten und ihn 
nicht ohne unterſchriebene Abdankung fortlaſſen. 

Das ſpaniſche Reich ſcheint ſich in einige Teile auizn= 
löſen. Eine kataloniſche Republik iſt bereits da 
Nun wollen auch die Basken ihre Republik ausrufen. 

n Der Utrainer Leszezynski verurteilt. 

Der Prozeß gegen den ehemaligen ukrainiſchen Abge⸗ 
ordneten Ivan Lesczynski ijt in Lemberg nach einigen 
Tagen zu Ende geangen. Ueber 100 Zeugen wurden vorge⸗ 
rufen, Rofigeitunftionäre. ukrainiſche Pfarrer und Bauern. 
Während die Polizeikommiſſare den Angeklagten belaſteten, 
behaupteten die anderen Zeugen, daß Leszezynski nichts 
gegen den polniſchen Staat geſagt habe. Im ujammentaną 
mit der Haft Lesczynskis in Breit am Bug, jollte auch der 
ehemalige Kommandant von Brejt, Oberſt Roſtek⸗Bier⸗ 
nacti als Zeuge einvernommen werden. Er iſt aber 
unterdeſſen in Przemysł an Magenkrebs hoffnungslos er⸗ 
krankt, ſo daß von ſeiner Vernehmung Abſtand genommen 
werden mußte. Der Staatsanwalt Dr. Lipsz ſtellte die 


tigen Deutſchen es als eine Ehrenpflicht betrachten, die Grä⸗ 
ber zu pflegen. In Lemberg legt alljährlich der Verein 
deutſcher Hochſchüler einen Kranz auf dem Kriegs⸗ 
friedhof nieder. In Geljendorf hat ſich dieſe pietätvolle 
Sitte gleichfalls eingebürgert. Es iſt noch etwas Anderes, 


was oft unſäglich traurig ſtimmen muß. Auf den Feldern 


Galiziens befinden ſich unzählige einſame Soldatengräber. 
Die Kreuze mit der Inſchrift ſind ſchon längſt verſchwunden; 
ſie ſind der Witterung erlegen oder wurden auch von gefühl⸗ 
loſen Menſchen abgeriſſen. Es blieben noch kleine Hügel, die 
von den pflügenden Bauern manchmal ſchonend umgangen 
werden, manchmal auch nicht. Tauſende von Soldatengrä- 
bern in unſerer Heimat ſind ſicherlich ihon längſt umgepflügt 
worden, jo daß teine Spur mehr zu finden iſt. Wer an 
Kriegsgräbern gleichgültig vorbeigeht, ſie vernachläſſigt oder 


gar langſam eingehen läßt, möge daran denken, wie es ihm 


ſelbſt zu Mute wäre, wenn das Grab feines Sohnes, ſeines 
Bruders oder ſonftigen Anverwandten in 
behandelt wurde. Alle die unbekannten Toten, die einſam 


auf den ehemaligen Schlachtfeldern begraben liegen, namen⸗ 


los, unbekannt, gleichgültig welcher Nation angehörend, ſie 
alle fielen im Glauben an ihr Vaterland. Ihre Gräber ſoll⸗ 
ten daher auch von allen Menſchen gejdiikt werden, denn am 
Grabe eines Menſchen muß jeder Haß verſtummen. Die 
Vorfahren des jetzigen deutſchen Volkstums in Galizien 
wurden einſt vor 150 Jahren als Kulturträger ins Land 
gerufen. Die heutige deutſche Generation möge auch in der 
paietätvollen Behandlung der Kriegsgräber zeigen, daß ſie ſich 

der Kulturmiſſion ihrer Ahnen bewußt iſt. Gernot. 
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aber hatte — vergeſſen, ſie dem Kö⸗ 


in Paris die Ah⸗ 


der Fremde ſo 
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Anklage auf Hochverrat und Cefährdung der öffentlichen 
Sicherheit. Der Verleidiger Dr. Szuche wecz beantragte 
Freiſprechung. Die Geſchworenen erkannten den Ange⸗ 
klagten in drei Fällen auf Störung der öffentlichen Ordnung 
ſchuldig. Das Gericht verurteilte Leszezunski zu ſechs Mo- 
naten Gefängnis, die aber durch die Unterſuchungshaft ver- 
büßt jmd. Da aber gegen Ceszczynsfi noch ein Gerichts ver⸗ 
‚ahren in Rowng ſchwebte, wurde er noch nicht auf freien 
Suk geſetzt. i 
Iranzöfiicher Konſul als Spion. j 

Am 18. April vormitiaas wurden im Kaſernen viertel 
Rothenſtein in Ostpreußen zuj dem Wege von der Infan⸗ 
terie⸗ nach der Artiller ne vier Perſonen mit ausge⸗ 
brochen ausländiſchen zügen bemerkt. die mit großem 
Intereſſe den Rajeri f der Artillerie bécbachteten und 
anſcheinend auch phetograpk iche nahmen machten. 
Wache Fielt es für notwendis, Ferſenalien dieſer vier 
Herren feſtzuſtellen. Sie wur mittelt als der Königs⸗ 
berger Konful, P. Faugel, O ant Keelt, Kapitän 
De Mierry und Kommandant Derache. Die Herren find nach 
Feſtſtellung ihrer Perſonalien wieder auf freien Fuß geſetzt 
worden, dürſen jedoch Königsberg nicht verlaſſen. Es ut 
feſtgeſtellt worden, daß ſie 1 hotegraphiſche Aufnahmen ge 
macht haben. Die Filme fina beſchlagnahmt worden. Sei⸗ 
iens der zuſtändigen Stellen mird dies Verbalten fremder 
Offiziere innerhalb eines Feſtungsbezirks als unkorrekt'an⸗ 
geſehen. Das Auswärtige Amt iſt deswegen bei der frango 
ſiſchen Votſchaft in Berlin vorſtellig geworden. 

* = 

Ergänzend wird gemeldet, daß zwei der franzoſiſchen 
Offiziere dem ſcgenannten bolitiſchen Peheimdienſt ange: 
hören. In Königsberg, wo der Zwischenfall begreifliche Er⸗ 
regung bervergeruſen bat, wird die Abſchaffung des franzö⸗ 
ſiſchen Konſulats gefordert, das nur ein Besbachtungspoſten 
jür Königsberg jei. 

Bu, geschoben, aber nicht aufgehoben. 

Zu einem balbamtlichen Bericht der Agence Havas: über 
eine öſterreichiſche Aeußerung, daß die Verhandlungen über 
die Zollunionfragen mit Deufſchland bis zur Prüfung dieſer 
Fragen durch den Völkerbundrat und den Studienausſchuß 
der eurspäikhen Kommiſſion aufgezogen werden, wird von 
öſterreichiſcher Seite amtlich folgendes erklärt: „Mit Nück⸗ 
ſicht auf den Antrag des engliſchen Außenminiſters Hender⸗ 
jen, daß die zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland getroffenen 
Vereinbarungen zur Aufnahme von Verhandlungen über die 
Angleichung der Zell- und handelspolitiſchen Verhältniſſe 
vom Völkerbund nach der juriſtiſchen Seite überprüft werden 
ſollen, hat die öſterreichiſche Regierung in Uebereinſtimmung 
mit der deutſchen Regierung entſorechend ihrer Zusage, vor- 
her keinen fait accompli zu ſchaffen, eine ſeitens auslän⸗ 
diſcher Geſandter geſtellte Anfrage dahin beantwortet, daß 
Oeſterreich die Beſchlüſſe des Völkerbundrats abwarten wird. 
um ſo mehr, als es inzwiſchen mit internen Arbeiten be⸗ 
ſchäftigt iſt“. z 
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Zu der amtlichen Wiener Erklärung zur Zollunion, 
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daß Oeſterreich die ukaze im Völkerbund abwarten, 


wird von zuständiger deutſcher Stelle in. Berlin mitgeteilt, 
daß ſich die Lage ſelbſtverſtändlich nicht geändert habe, da 
von vornherein feſtſtand, daß die Verhandlungen etwa drei 


Monate dauern würden, alſo erhebliche Zeit über die Ta⸗ 


gung des Völkerbundrates hinaus, ſo daß vor der Tagung 
des Voölkerbundrates ſchon aus dieſen Gründen die Verhand⸗ 
lungen nicht abgeſchloſſen werden konnten. ; 


Die Ueberſchwemmung in Komno. 
57 Waggons Juder verdorben. ; 

Die durch den Eisgang in Kowno (Litauen) eingerce⸗ 
tene Ueberſchwemmung Eat. im Laufe der Naht zum 16. 
April große Sachſchäden angerichtet. Allein im Lager der 
Sowſethandelsvertretung find 57 e NIE 
dere Waren im Werte von über 3 Millionen. Lit durch das 
eindringende Waſſer vernichtet worden. Der Schaden bei 
vielen Privatfirmen und bei den Einwohnern wird ſchon 
jetzt auf über 10 Millionen Lit geſchätzt. Während der gan⸗ 


zen Nacht haben Abteilungen der Artillerie und der Pioniere 


Eisſprengungen vorgenommen, doch konnten die Eisſtauun⸗ 
gen nicht beſeitigt werden. Der Waſſerſtand der Memel 
ſchwankt immer nech zwiſchen 6,60 und 6,70 Metern. 
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Maſſenmörder Peter Kürten neunmal zum Tode verurteilt. 
Vor einem Jahre ereigneten ſich in Deutſchland zahl⸗ 
reiche Morde, ohne daß es gelang den Täter zu faſſen. Der 
Mörder ſchrieb obendrein noch verſchiedene Briefe, kündigte 
Mordtaten an, daß er die Br Au der betreffenden Ge- 
genden in wahren Schrecken ſetzte. * ie Polizei ſetzte eine 
hohe Belohnung auf ſeinen Kopf. Endlich gelang es, einen 
gewiſſen Peter Kürten zu fallen und als Maſſenmörder 
ſeſtzuſtellen. Er geſtand ſeine Taten ruhig ein. Der Prozeß 
fand in Düſſeldorf ſtatt. Kürten erzählte, er habe ein troſt⸗ 
loſes Elternhaus gehabt. Der Vater war notoriſcher Säufer, 
der ſeine Frau und Kinder ſtändig ſchlug und hungern ließ. 
Nie ſei ein Lichtſtrahl in ſeine Jugend gefallen und ſo ſei er 
ein verbitterter Menſch geworden, der die ganze Welt haßte. 
Schon in jungen Jahren begann er dann zu morden, da er 
an den Schmerzen der Opſer und dem Jammer der Angehö⸗ 
rigen für ſeinen Menſchheitshaß Befriedigung fand. Kür⸗ 
ten leugnete nichts und erklärte, er wolle ſeine blutigen Ta⸗ 
ten ſühnen, ſoweit er dies noch könne. Es hatte ſich kein 
Verteidiger für den Maſſenmörder gefunden. Das Gericht 
mußte einen ſolchen beſtellen und der Verteidiger mußte 
auch ſprechen, um dem Geſetz zu genügen. Er bat um eine 
gerechte Strafe. Das Gericht verurteilte Peter Kürten 
neunmal zum Tode und obendrein noch zu langjähri⸗ 
gen Kerkerſtrafen. Das neunfache Todesurteil beruht auf 
dem deutſchen Strafgeſetz, das für jedes Verbrechen die 
Strafe beſonders verlangt. . kann Kürten natür⸗ 
lich nur einmal hingerichtet werden. Peter Kürten hörte das 
Urteil ruhig an und erklärte, daß er die Strafe annehme, 
Pa und wann die Hinrichtung vollzogen wird, ſteht noch nicht 
eſt. 
Ein politiſcher Mord bei Bobrka. 
Der ukrainiſche Gemeindevorſteher Ivan Krawei erſchoſſen. 
Der Bezirk Bobrka in der Wojewodſchaft Lemberg ijtim 
Herbſt vorigen Jahres im Zuſammenhang mit ukrainiſchen 


Sabotageakten oft genannt worden. Nach der Durchführung 


der Pazifizierungsaktion ſchien es ruhig geworden zu fein. 
Eine politiſche Bluttat in der Ortſchaft Podmanaſterz bei 
Bobrka wirit ein eigenartiges Licht auf die Verhältniſſe, die 
in Oſtgalizien herrſchen. Der Gemeindevorſteher von, Pod⸗ 
manaſterz Joan Kra wei, ein Ukrainer, galt als Regie⸗ 
rungsmann. Deshalb ſoll er N Haß der ukrainiſchen 
Nationaliſten zugezogen haben. Als er am 15. April d. Is. 
um 2 Uhr heimkehrte, wurde er niedergeſchoſſen. Die herbei⸗ 
geeilten Nachbarn fanden ihn bereits tot. Alsbald fand ſich 
ein die Gerichtskommiſſion und auch Staroſt Chmie⸗ 
lowsti aus Bobrta. Die Polizei verhaftete drei Ukrainer 
namens Cwiek, Szewoezyk und Onyszkow. Sie 
leugnen, konnten aber kein einwandfreies Alibi erbringen. 
Es iſt immerhin möglich, daß Gemeindevorſteher Krawei 
auch aus anderen Motiven ermordet wurde. Wenn er aber 
wegen ſeiner regierungsfreundlichen Einſtellung von ufraie 
niſchen Nationaliſten niedergeſchoſſen wurde, würde dies 
zeigen, daß die ukrainiſchen eheimorganiſationen trotz der 
Bejriedungsaftion des Innenminiſters Skladkowski, den 
Kampf nicht aufgegeben haben. 20 


+ 
R Sr 
D ee e e ee onm Dre 


Aus Stadt und Land 


2 


229er 


rr 
deere 


rere 


Lemberg. (Deutſch⸗katholiſche Gottes⸗ 
Dienite.) Für die deutſchen Katholiken der Stadt Lem⸗ 
berg findet in der Seitenkarelle der Jeſuitenkirche auf der 
Rutowsfijtrake (Eingang durch das Gerichtsgebäude] am 13 
Mai d. Is. hl. Meſſe ſtatt. Am 27. Mai d. Is. in derſelben 
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Kirche Abendandacht. Die hl. Meſſe beginnt um 8 Uhr 


früh, die Abendandacht um 5 Uhr nachmittags. 

— (Deutſcher Geſelligkeitsverein „Froh⸗ 
finn“) Der Deutſche Geſelligkeitsverein „Frohſiun“ ver⸗ 
anſtaltet am 24. Mai d. Js., den erſten Pfingſttag um drei 
Uhr nachmittags auf dem Sportplatz auf der Pohulanka ein 


Konzert. Außerdem werden Wettſpiele ſtattfinden. An 


dem weiteren Ausbau des Programms wird noch gearbeitet. 
Für Erfriſchungen wird durch einen reichhaltigen Speiſetiſch 
geſorgt ſein. Alle deutſchen Volksgenoſſen aus Lemberg und 
Umgebung werden -khon jetzt auf dieje Veranſtaltung am 
Nachmittag des erſten Pfingſttages aufmerkſam gemacht. 


Lemberg⸗Lewandowla. (Vorſtellung der Lieb⸗ 
haberbühne des Deutſchen Geſelligleits⸗ 
vereins Aurora.) Am 3. Mai d. Is. bringt die Lieb⸗ 
haberbühne des Deutſchen Geſelligkeitsvereins Aurora das 
Luſtſpiel „Die ſpaniſche Fliege“ von Bach zur Auſ⸗ 
führung. Die Veranſtaltung findet in den Räumen der 
Raiſſei enkaſſe um 6 Uhr nadniittags ſtatt. Die Rollen 
ſind gut beſetzt; die Spielleitung liegt in den Händen von 
Herrn Karl Kirkorowitſch. Alle deutſchen Volks⸗ 
genoſſen von Lewandowka werden auf dieſe Veranſtaltung 
auſmerkſam gemacht und mögen ſich nicht die Gelegenheit 
entgehen laſſen, einen gemütlichen Abend zu verleben. 


Biale. (Todesfall.) Von langem Leiden erlöſte 
der Tod am Oſterſonntag die Gattin unſeres Schuldirektors 
Joſef Turek, Frau Elisabeth Turek geb. Konrath. Eine 
überaus treue Gattin und aufopfernde Mutter, eine be⸗ 
währte Chriſtin hat den Lauf vollendet, tief betrauert vom 
Gatten und den Kindern. In der einſt anſehnlichen Kolonie 
Steinau bei Nisko geboren, reichte ſie im Jahre 1889 dem 
damals dort wirkenden jungen Lehrer Joſef Turek die Hand 
8 Lebensbunde. Von 8 Kindern verlor ſie 2 durch den 

od, einen Sohn im Knabenalter, einen als hoffnungsvollen 
Jüngling. 4 Söhne ſind heute in angeſehenen Stellungen: 
— Theophil Turek, Pfarrer in Belgrad, Dr. Paul Turek, 
Rechtsanwalt in Graz, Dipl. Ing. Joſef Turek in Graz, 
Dipl. Ing. Albert Turek in Moskau, von den 2 Töchtern iſt 
ein in Linthal i. d. Schweiz, die andere in Smigiel verhei⸗ 
ratet. Möge das Bild der Entſchlafenen in all ihrer Glau⸗ 
benstreue, Aufopferung und ſelbſtloſen Liebe un vergänglich 
in den Herzen der Kinder und Kindeskinder leuchten. Möge 
Gott der Herr den einſam gewordenen Witwer tröſten und 
ſtärken. 2. Tim. 2, 11. P. 


Konopkowka. (Feldparzellie rung.) Im „Volks⸗ 
blatt“ wurde vor einigen Monaten ſchon einmal auf die 
Parzellierung eines Gutes bei Konopkowka aufmerkſam ge⸗ 
macht. Konopkowka liegt im Bezirk Tarnopol und iſt eine 
deutſch⸗evangeliſche Gemeinde. Bis nun find von dem patrz 
zellierten Boden gegen 60 Joch verkauft worden. Davon 
haben zwei Evangelische von dem, dem Dorfe näheren Ende 
12 und 7 Joch gekauft. Polen und Ruthenen haben vom 
entfernteren Ende gekauft. Auf Wunſch des Schreibers die⸗ 
ſer Zeilen wurde die Möglichkeit belaſſen, daß ſich noch mel⸗ 
dende Deutſche beieinander ankauſen können. Das ganze 
Feld ijt zum größten Teile mit Korn angebaut, nur ein tlet- 
ner Teil Kartoffelfeld ijt nicht angebaut. Zu verlaufen 
find davon noch gegen 50 Joch zu 110 Dollar. Da aber ſtän⸗ 
dig Kaufluſtige kommen, kann bald alles ausverkauft ſein. 
Sollte dies der Fall ſein, ſo wird anſchließend an die von 
den 2 Deutſchen gekauften Parzellen eine Parzelle non 40 
Sch veräußert. Dieſe ijt gleich beim Dorfe, doch nicht ans 
gebaut. Da dieſe Parzelle nicht hätte verkauft werden ſol⸗ 
len, wurde im Frühjahr das. Feld gedüngt und ift noch gut 
im Stande. So kann Sommergetreide und Zahnfrucht ange⸗ 
baut werden. Hier bietet ſich nun für ſolche, die einſam 
unter Andersgläubigen wohnen, die Dejte Gelegenheit, in 
ein Dorf mit evang. Kirche und Schule zu kommen. 
nicht lange geſäumt, damit es nicht zu ſpät wird. Wer recht⸗ 
zeitig mit etwas Geld zur Angabe herkommt, kann noch die 
Nachbarſchaft zu den Deutſchen die gekauft haben, wählen, 
ob bebautes oder unbebautes Feld. Mit dem Verkauf des 
unbebauten Feldes wird erſt begonnen, wenn das andete 
verkauft iſt, doch fann das ſehr bald der Fall ſein, da jeden 
Tag Kaufleute kommen. Das za Konopkowka dürfte in 
nächſter Zeit einen größeren Auſſchwung nehmen. Im 
Dorie gibt es ein Schwefelbad, das in den nächſten Jahren 
wieder in Stand geſetzt werden ſoll. Das Poſtamt zu Ko⸗ 
nopkowka ift Mikulince, Bahnſtation ift Mikulince⸗Strozow 


an der Strecke Tarnorol—Kopycznice. —. 


Stanislau. (Evangeliſche Bewegung unter 
den Ukrainern.) Die erangeliſchen Ukrainer halten ſich 
noch an den öſtlichen Kalender ihres Volkes. Daher wurde 
Oſtern dort diesmal eine Woche nach unſerem Oſterfeſt ge⸗ 
ſeiert. In den Wochen der Paſſionszeit wurden in allen 
Gemeinden mehrtägige Evangeliſationen abgehalten. Ueber- 
all waren Diele Verſammlungen recht gut beſucht und dien⸗ 
ten zur Vertieſung des Gemeindelebens. In der Karwoche 
fanden dann in allen Gemeinden Abendmahlsfeiern ſtatt. 
Daran nahmen in den von Stanislau aus paſtorierten Ge⸗ 
meinden 1677 Seelen teil und zwar in Stanisiau 64, My- 
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kictynce 24, Krechowee 30, Alt⸗Bohorodezany 73, Niewoczyn 
11, Kamienna 318, Palahicze (mit Umgebung) 876, Jezie⸗ 
rzany 218, Pobereze 22 und Jezupol 41. Die beiden letzteren 
Gemeinden s erit in den letzten Wochen neu eröffnet wor- 
den. Und in den Oſtertagen ſelber wurde in Antoniowia 
(Bezirk Tlumacz) zum erſten Mal evang. Gottesdienſt abge⸗ 
halten. Die Leute hatten dort einen gottesdienſtlichen Raum 
vorbereitet, einen Chor zuſammengeſtellt und ſtrömten in 
Maſſen zuſammen. — Am 2. Oſterfeiertag wurde in Alt⸗ 
Bohorodezany der Jahrestag der Einweihung des Bet- 
hauſes feſtlich begangen, wozu jung und alt in großer Zahl 
ſich einfanden. 

Weinbergen. (Gaſtſpiel des Deutſchen Ge⸗ 
ſelligkeitsvereins „Frohſinn“ aus Lem⸗ 
berg.) Am 19. April d. Is. erſchien die Liebhaberbühne 
des Deutſchen Geſelligkeitsvereins „Frohſinn“ aus Lemberg 
in Weinbergen. Die Spielgruppe wurde von Herrn Lehrer 
Stallmann herzlich aufgenommen. Als Gaſtſpiel wurde 
das Luſtſpiel „Familie Hannemann gegeben, das bereits in 
Lemberg mit großem Erfolg aufgeführt wurde. Die Volks⸗ 
genoſſen aus Weinbergen hatten ſich zahlreich eingefunden. 
Das launige Luſtſpiel unter der zielſicheren Spielleitung 
Herrn Emil Müllers aus Lemberg fand auch in Weinbergen 
ſtarken Beifall. 
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Wieviel Millianenftädte gibt es? 


Noch hält der alte Erdteil Europa den Rekord. Von 
den 38 anerkannten Millionenſtädten, die es auf der Erde 
gibt, liegen 15 in Euroga; Amerika, Nord und Süd zuſam⸗ 
men, bringen es jetzt erſt auf 12. Aſien, der volksreichſte 


Erdteil, hat nur 8 wirkliche Millionenſtädte, eingebildete 


licher mehr als das Dreifache, in Afrika liegt zurzeit nur 
eine Millſonenſtadt und in Auſtralien gibt es zwei. 

In der Antike hat es vielleicht nie Milljonenſiedlun⸗ 
gen gegeben, jedenfalls ſollte man alle Mitteilungen dar⸗ 
über mit der größten Skepſis aufnehmen. Denn Rom, das 
Jahrhunderte lang die damals bekannte Welt beherrſchte, 
bat heute noch keine Million, es wird ſie beſtenfalls in zwei 
Eis drei Jahren erreichen. Und in Vorderaſien haben die 
Städte Mühe, das foei Hunderttauſend zu erreichen, ge⸗ 
ſchweige denn die Million. Im ganzen antiken Kulturkreis 
liegen heute nur drei Millionenſtädte, vielleicht vier, wenn 
man zu Athen, Kairo und Neapel noch Wien, das alte Vin⸗ 
dobona, hinzurechnen will. l RE: 

An der Spitze ſteht und wird vielleicht zu unſeren Leb⸗ 
zeiten immer unerreicht Newyork ſtehen, das heute als 
„Greater Newyorl“ die 10 Millionengrenze überſchritten hat. 
„Grok London“ ijt die nächſte Stadt, es erreicht fait acht 

Millionen. Für Paris bedarf es noch ungeheurer Anſtren⸗ 
gungen, um nachzukommen, mit 4,7 Millionen liegt es nur 
200 600 Einwohner vor Berlin. das am Stichtage (1. 1. 1931) 
45. Millionen gehabt haben ſoll. Roch eine Stadt über 4 
Millionen ſchließt ſich an, Chikago. „ 
Das ſind die größten Städte der Erde, die man an den 
fünf Fingern herzählen kann. 
Dann kommt eine Ueberraſchung, die fh in der Stille der 
Nachkriegsjahre entwickelt hat: Buenos Aires; es hat über 
drei Millionen Bewohner. Von den Einwohnern Aigen: 
tiniens wohnt jeder vierte in der Hauptſtadt. Berlin müßte 
über 15 Millionen, Bern eine Million Einwohner haben, 
wenn das Verhältnis ſo wie in Argentinien wäre. 
zwei Millionen Bewohner haben dann der Reihe nach 
Philadelphia, die dritte amerikaniſche Millionenſtadt, das 
japaniſche Djafa und Moskau mit nur 4000 Einwohnern 
Unterſchied Schanghai, und als letzte dieſer Gruppe Tolio, 
das von der Wuſungflußſtadt geſchlagen wurde. | 
Die nächſte Stadt, die es auf mehr als zwei Millionen 
bringen wird, ijt Wien, dem nur noch 9000 Mann fehlen. 
Dann kommt Groß⸗Boſtan, das 1,9 Millionen hat. Boſton 
iſt auch eine Ueberraſchung, man hätte auf Los Angeles ge⸗ 
tippt, das in ſeinem Wachstum ſehr nachgeleſſen hat und erſt 
hinter Rio de Janeiro mit 1,82 kommt (dieſes 1,84 Millio⸗ 


Ueber 


nen). Loch die Fordſtadt Detroit kommt in den letzten 
Jahren nicht ſo recht vorwärts, wogegen der nächſte Mil⸗ 
lionen atz, Leningrad, die Stockung der erſten Rerolutiens⸗ 
jahre etzt überwunden hat. Nach Leningrad kommt Ham- 
burg, dann das frühere Peking, die jetzige Stadt Peiping. 
Pittburgh und Kalkutta ſchließen ſich an, dann eine Stadt, 
deren Namen wohl die meiſten noch nie vorher hörten, 


den Wirren in China verdanken joli. In breiter Front 
kommen, immer nur mit geringen Unterſchieden, die Städte 
mit 12 Millionen, Budapeſt, Liverpool, Cleveland, San 
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‘Wutan, eine innerchineſiſche Stadt, die ihre 13 Millionen 


Franzisko, das jetzt endlich die Millionengrenze, die ihm nach 


dem Erdbeben 1906 ein unüberwindliches Hindernis ſchien, 
überwand, dann Birmingham. Dann gehts ſchnell auf 
Srdney, Warſchau, über Neapel, Kairo, Mancheſter und St. 


Louis zu den dreien, die nur eben gerade die runde Million 


abwärts von Bombay, Glasgow, die Million erreichen: 
Athen, Kanton und Melbourne. 

Länderweiſe betrachtet führt natürlich die amerilaniſche 
Union mit zehn Millionenſiedlungen, ebenſoviel hätte das 
engliſche Weltreich, wenn man Kairo dazurechnet, was man 
wohl nicht ſellte. Allein hat England fünf Millionenſtädte. 
Kein anderes Land bringt es außerdem noch auf fünf, nur 
China auf vier, der Reſt der Länder hat zwei oder nur eine 
Rieſenſiedlung. 

Natürlich wachſen im Hintergrunde neue Millionen⸗ 
ſtädte heran, ebenſo wie aber auch Millionenſtädte abgeſun⸗ 
ten find unter die Hechwaſſermarke mit den ſechs Nullen. 
So wird demnächſt Prag in den Millionenklub einziehen, 
ebenſo Barcelona und dann auch Mailand ſpäter vielleicht 
Rom. Ob Stambul je wieder auf eine Million Menſchen 
kemmen wird, muß man abwarten, der Sturz auf 800 009 
war gar zu ſchlimm. Auf die Million wandert mit Bedacht, 
aber durchaus ſichtbar, die Stadt Köln zu, die dritte deutſche 


Rieſenſiedlung, in Japan machen Wettrennen Kobe und Nas | 


gona. 
Madras vor der Million, 
Hankau und Nanking iſt nicht anzunehmen, so; 
Millionenſtädte jein werden. In Europa fällt 


In Wien. N auch nech Bankok, Hong⸗Kono und 


auch in Holland⸗ er 
warten, daß ie ſehr bald dort auftauchen, ſelbſt nach hefti- 
gen Eingemeindungen nicht, denn die Vorausſetzungen find 
nicht gegeben. ERS 3 

38 Millionenſtädte heute, 50 Millionenitädte in etwa 
drei Jahren, ſo ſtark ballen ſich die Rieſenſiedlungen zuſam⸗ 
men. Oder können wir vielleicht auch eine rückläufige Be⸗ 
wegung erwarten? Es iſt gerade in unſerer Zeit der indu⸗ 
ſtriellen Weltkriſe dafür geſorgt, daß auch die Millionen⸗ 
ſtädte nicht in den Himmel wachſen. y 
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Häuslicher Ratgeber, Verlag Otto Beyer in Leipzig, 


2 Zloty. Die Frau hat die Hand am Hebel der Wirtſchaft!“ 
Wer es noch nicht wußte, den muß die neue Sondernummer 
des „Häuslichen Ralgebers“ es lehren! „Die Frau 
lauft ein“ nennt ſich dieſe Nummer, die mit Hilſe hervorra⸗ 
gender Vertreter des Wirtſchaſtslebens endlich einmal alle 
Konſequenzen aus der Tatſache zieht, daß 80 Prozent unſe⸗ 


res Volkseinkommens durch die Hände der Frau geben. Die 
Macht der Käuferin und die Möglichkeiten der Käuferin. 
ihre Talente und ihre Sünden werden da in eindringlichem 


Wort und ausdrucksvollſtem Bild gebracht; Einkaufsbera⸗ 


tung und Auskunſtsdienſt geboten und dabei ſpielend die 
Kenntniſſe der Hausfrauen auf dem Gebiete der Warenkunde 
bereichert. In unſerer Zeit, da jede Vergeudung des Volks⸗ 


vermögens ſich wie ein Verbrechen auswirkt, muß das als 


ein wahrer Segen angeſehen werden. Die Sondernummer 


„Die Frau kauft ein“ (doppelſtark) iſt eben erſchienen. Sie 
gehört in die Hand jeder pflichtbewußten Hausfrau! 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11, zu beziehen. 


Von den chineſiſchen Städten 
jie ſehr bald 
auf, daß es 
in den fkandinaviſchen Ländern leine Millionenſtädte gibt, 

i Belgien fehlen ſie. Es iſt auch nicht zu er⸗ 
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Jer Arzt und der Inder 
In dieſem ſcheußlichen Neſt in Südamerika, wo wir — fems 
oder ſieben Weiße — zwiſchen einer Unmenge farbiger Einge⸗ 
borener hauſten, waren wit übereinſtimmend der Meinung, daß 
das Leben ohne Whisky unerträglich ſein würde. 


Wir tranken nicht heimlich, nein, ſo tief waren wir noch 
nicht geſunten. Aber wir trafen uns jeden Abend in dem, was 
wir „Klub“ zu nennen pflegten und was eigentlich nicht mehr 
war als eine dreckige und baufällige Hütte, von den andern 
Hänjern diefes Neſtes nicht weſentlich unterſchieden. 

Einmal, nach Mitternacht, war der Doktor betrunken. Was 
bedeutete; daß er ungefähr das Dreifache von dem Quantum in 
ſich hineingegoſſen hatte, was wir anderen alle zuſammen zu ver⸗ 
tilgen pflegten. Denn er vertug unglaublich viel. 


Erſt wurde er ſentimental. Sang die Loreley und das 
Heideröslein mit engliſchem, dann „It is a long wah to 
Tipperary“ mit deutſchem Akzent. Als er unſer verlegenes 
und wißbilligendes Grinien jah, hörte er auf und begann 
ſtatt deſſen zu erzählen. Nach drei Sätzen landete er in 
Indien, wo er die Hälfte ſeines Lebens zugebracht hatte. 
Und nach weiteren drei Sätzen war er bereit, über ſich ſelbſt 
zu ſprechen und ſein Herz reſtlos auszuſchütten. 


„Ihr lebt jo dahin wie die Schweine“, ſagte er hochmütig. 
„Und von dem, was hinter den Dingen ſteht, habt ihr feine 
Ahnung. Ich könnte euch da etwas erzählen ...“ 


Er machte eine Pauſe, eine regelrechte Kunſtpauſe, wie ein 
großer Redner. Aber wir hüteten uns wohl, ihn aufzufordern, 
weiterzuſprechen. Weil wir wußten, daß er ſich dann den Triumph 
nicht nehmen laſſen würde, uns aufſitzen zu laſſen und ſich an 
unjerer ungeſtillten, unbefriedigten Neugier zu weiden. 

Als er uns deshalb ſo ganz gleichgültig dahocken ſah, fuhr er, 
ganz wie wir erwartet hatten, fort, ohne ſich noch viel zu zieren. 


„Alſo — von den Fakiren und Derwiſchen und all dieſen 


kurioſen Leuten habt ihr natürlich auch gehört, Gentlemen. Aber 
tut mir den Gefallen und vergeßt ſofort für immer alles, was 
ihr jemals darüber geleſen und erfahren habt. Weil es meiſtens 


Lüge und haltloſes Geſchwätz iſt. All dieſe Sachen mit Laſſos, 


die man in die Luft wirft, wo ſie dann im Himmel hängen 
bleiben, mit kleinen Knaben, die daran emporklettern, mit Kin⸗ 
dern, die man aus glatt zuſammengelegten Zeitungen wickelt, das 
find entweder die blödfinnigiten Einfälle hirnverbrannter Schrei⸗ 
ber oder leicht durchſchaubare Taſchenſpieler⸗Kunſtſtücke. 


Aber was ich Ihnen erzählen will, das iſt wahr. Jawohl, 
ganz und gar wahr.“ Der Doltor ſtierte uns mit blau unter⸗ 
laufenen Augen an, und einen Augenblick fürchtete ich, er würde 
einen Schlaganfall bekommen und tot vom Stuhle rutſchen. Ich 
ſchob ihm rajh ein volles Glas Whisky hin. Das leerte er mit 
einem Zug, und gleich wurde ihm beſſer. Es war für ihn die 
beſte Medizin. Auch ſeine Stimme holperte nicht mehr ſo, als 
er jetzt weiter erzählte. Ja, er ſprach beinahe leiſe, und wir 
mußten ordentlich aufpaſſen, um alles zu verſtehen. 


„Damals war ich gerade irgendwo bei Simla — der Name 


tut ja nichts zur Sache. Seit drei Jahren verheiratet — eine 


glänzende Praxis. Wirklich, das Geſchäft ging ausgezeichnet. 
Was mir das Fieber nicht zuſchickte, das vermittelten mir die 
Schlangen, von denen es in jener Gegend eine Menge gab. Ich 
hatte alle Hände voll zu tun und war drauf und dran, mich für 
einzelne der dortigen Krankheiten zu einem Spezialiſten auszu⸗ 
bilden. — Meine Frau hatte natürlich nicht viel von mir 
— wie kann das anders ſein. Ich war viel unterwegs, mußte 
oft tagelang Ritte machen, um meine weit verſtreuten Pa⸗ 
tienten zu beſuchen. Aber ich verdiente Geld, ich hoffte, in drei, 
vier Jahren jo weit zu fein, daß ich mir in Bombey 


eine Praxis gründen konnte — da muß man ſchon ein paar 


Widerwärtigkeiten in Kauf nehmen. Im übrigen hatte Jeſſy 


ja Unterhaltung genug, eine kleine engliſche Garniſon am Ort 
und Gelegenheit in Menge, Sport zu treiben. 


Na — um nicht den Faden zu verlieren — einmal bekam 
ich es mit einem Inder zu tun; kein Schlangenbiß diesmal — 
da hätte er ſich vielleicht auch ſelbſt zu helfen gewußt — ſondern 
ein doppelter Beinbruch. Deshalb holte er mich, denn auf 
ſo etwas ſind die Leute dort nicht geeicht. 


Es war eine langwierige Geſchichte mit allerhand böſen 


Komplikationen, und ich hatte gut ſechs Wochen zu tun, ehe ich: 


den Mann wieder halbwegs zurechtgebogen hatte. Als er endlich 
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ſoweit was, eröffnete er mir, er hätte leider kein Geld, um mich 


zu bezahlen — hiermit hatte ich ſchon gerechnet und mich mit 
dieſer Tatſache abgefunden —, aber er wolle ſich auf eine andere 
Art eclenntlich zeigen. Ich war neugierig genug. Endlich mal 
ein Abenteuer, dachte ich. „Wie denn?“ fragte ich mit gejpieiter 
Zurückhaltung. „Ich will Ihnen ihre. Vergangenheit zeigen, 
Sahib,“ ſagte mein Patient. Nun — von meiner Vergangenheit 
konnte er nicht viel wiſſen, das iſt wohl klar. Ich lachte deshalb 
ſchon in voraus, wenn ich an den Hokuspokus dachte, den er nir 
vormachen würde. Aber es kam ganz anders. Er gab mir einen 
gar nicht ſehr großen Metallſpiegel in die Hand — und der 
Teufel mas wiſſen, wo er das Ding plötzlich her hatte, denn diele 
Hütte war bisher leer geweſen wie bei uns eine Scheune im 
Frühling bei der Ausfaat — entzündete ein paar ſehr fragwürdig 
riechende Kräuter, murmelte einige unverſtändliche Worte, und 
denn... Ja, dann, Gentlemen, jah ich wirklich in dieſem Spiegel 
mein Leben, mein bisheriges Leben, wie es geweſen war. Nicht 


Tag für Tag natürlich — aber doch all die wichtigeren Ereigniſſe 


und Einſchnitte, ja unendlich vieles, was ich ſchon längſt ver⸗ 


geſſen hatte. Ich ſah mich ſelbſt als vierjährigen Jungen, ich 


ſah das Geſicht meiner Mutter, das ſich beſorgt über mein 
Bettchen neigte. als ich am Typhus daniederlag, ich durch⸗ 
lebte noch einmal die Angſt meines Examens, ich ſah — ach, 
es lohnt ſich nicht zu erzählen, was ich alles ſah. 


Plötzlich — es ſchien mir, nach Stunden, aber in Wahrheit 
waren es bloß Sekunden geweſen, wie ein Blick auf meine Uhr 
mich belehrte — plötzlich alſo erloſch die bunte Fülle der Bilder 
im Spiegel und die metalliſche Scheibe blickte mich leer und 
glänzend an. „Sind Sie zufrieden, Sahab?“ fragte mein Inder. 
Ich nickte nur, noch ganz benommen. „Und die Zukunft?“ flüſterte 
ich Heijer. „Kannſt du mir auch die Zukunft zeigen?“ — Er 
wollte nicht recht, drehte und wand ſich, aber ich ließ nicht locker. 
Wurde böſe, falſch, dringlich. Schließlich gab er nach. 

„Einen Augenblick, nur einen einzigen Augenblick aus der 
Zukunft vermag ich zu zeigen, Sahib,“ ſagte er. In ſeiner 
Stimme lag ein Ernſt, der mich hätte warnen müſſen. Aber wer 


tann der Lockung des Vorauswiſſens widerſtehen. Dem Wunſche, 


etwas von kommenden Dingen zu erfahren? 


„Gut,“ dachte ich. „Ich will einen nahen Termin wählen, 
damit ich die Angaben beſſer prüfen kann. Was alſo wird morgen 
früh um ſechs Uhr ſein?“ fragte ich, mit Abſicht eine Stunde aus⸗ 
ſuchend, zu der ich noch gar nicht zu Hauſe ſein konnte. 


Der Inder erſchrak. Oder erſchien es mir nur jo? Die blanke 
Metallfläche trübte jih und dann — ja, dann jak ich einen Schai⸗ 
ten; immer deutlicher trat er aus dem Hintergrunde hervor. Jetzt 
erkannte ich: das war ich! Und zu meinen Füßen zuſammengeballt, 
verkrampft, in leichenähnlicher Starre, lag... Jeſſy! 

Im nächſten Augenblick jaj ich auf meinem Gaul und ritt 


log, wütend, daß ich wie ein vollkommenes Greenhorn einem ge⸗ 


ſchickten Gaukler auf den Leim gekrochen war. 5 

Ja, dieſes kleine Erlebnis weckte in mir den Wunſch, 
wenn irgend möglich ſchon am nächſten Tage Hals über Kopf 
dieſes Land endgültig zu verlaſſen. Dieſes irrfinnige Land mit 
jeinen Göttern und Kaſten und Geheimniſſen, wo man 


nie weiß, wann das Rätſel aufhört und der Betrug anfängt. 


Na, und ich habe meinen Entſchluß ausgeführt.“ 7 

Der Doktor ſah uns alle der Reihe nach ſehr fejt an. „Und die 
Pointe?“ wieherte Kapitän Wilkins. „Wo bleibt die Pointe, he?“ 

„Die Pointe iſt,“ meinte ich, „daß man wohl in die Ver⸗ 
gangenheit, nicht aber in die Zukunft ſchauen kann. Nicht ein⸗ 
mal in Indien.“ — „Wieſo denn?“ fragte der Doktor und erhob 
ſich mit ſteifen Veinen. „Ich bin noch nicht ganz zu Ende. — 
Ich hatte den Bauch voll Zorn — das ſagte ich ja ſchon — und 
in meiner Wut hieb ich auf meinen Gaul ein, daß ihm der 
Schaum vom Maule flockte, und er die ganze Strecke nicht aus 
dem Galopp herauskam. Ich gönnte ihm kein Verſuchaufen. So 
kam ich mehr als zwei Stunden früher nach Hauſe, als ich von 
Rechts wegen annehmen durfte. Jeſſy hatte mich noch nicht crs 
wartet — das war ihr Pech. Ich erwiſchte ſie mit einem Laffen 
von Leutnant. Der Bengel konnte mir leid tun; er trug die ge⸗ 
tingere Schuld. So ließ ich zu, daß er ausriß. Aber Jeſſy — 
ja — ih... ich habe fie getötet. Erſchoſſen! Sie ſtarb am Mors 
gen um ſechs Uhr — durch meine Hand!“ 

„Gute Nacht, Gentlemen,“ jagte der Doktor dann noch and 
ſchob ſich leicht ſchwankend durch die Tür. 

Wir blickten ihm nach wie einem Verurteilten. 


D 


e 
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der Arzt im Kinderwagen 


Gewiß, er ſelbſt liegt ja drin, aber, Hand aufs Herz, 
haben Sie ſchon einmal an einem warmen Frühlingstag 
oder gar an einem heißen Sommertage ihren Kopf unter 
das Verdeck eines Kinderwagens geſteckt? Wenn Sie 
es getan hätten, dann wüßten Sie wohl, was der 
Arzt im Kinderwagen zu ſuchen hat. 

Da liegt nun ſo ein kleines, wehrloſes Kerlchen, dick 
eingepackt in weiche Federdecken, ſo daß von dem ganzen 
kleinen Weſen kaum mehr als die Naſenſpitze zu ſehen iſt. 
Der Wagen ſelbſt iſt oft ganz und gar mit Wachstuch aus- 
geſchlagen — wegen der vermeintlichen Erkältungsgeſahr. 
Das Verdeck it hochgeklappt — Kleinchen könnte ſonſt ja 
„Zug“ bekommen, und dichte Gardinen werden zu allem 
Ueberfluß noch vorgezogen, um gegen die Sonne und die 
Fliegen den nötigen Schutz zu gewähren. And da wundert 
man ſich, wenn ſo ein armes Würmchen krank wird! — 

Wie ſalſch, wie grundverkehrt ijt das alles! 

Der Säugling braucht vor allem Luft und Licht. Dazu 
gehört ein geräumiger Kinderwagen, am beiten aus Korb- 
geflecht od. dgl. Nie ſoll der Korb mit Wachstuch oder an⸗ 
deren Stoffen ausgeſchlagen ſein, die keine Luft durchlaſſen. 

Das Lager für den Säugling ſei flach; eine harte, mit 
Roßhaar oder Haferſpreu gefüllte Matratze diene als 
Unterlage. Darauf breite man ein Matratzentuch und ein 
Stück Billrothbatiſt, und über dieſes ein Baumwolltuch, auf 
das der Säugling ſamt ſeiner Windel gelegt wird. Auch 
das Kopfkiſſen jei flach und fej und nur mit Haferſpreu, 
Noßhaar od. dgl. gefüllt. Fort mit den heißen Federbetten! 
Das Deckbett ſoll jeweils der Witterung angepaßt und im 
Winter mit Daunen, Kapock od. dgl. gefüllt ſein, im Sommer 
genügt eine Wolldecke. So wird man zunächſt der für das 
Kind gefährlichen Wärmeſtauung wirkſam begegnen können. 

Gardinen oder Vorhänge müſſen ſo beſchaffen ſein, daß 

jie der Luft den Zutritt nicht verwehren, deshalb ſind 
Wachstuchverdecke, die hoch geſchlagen werden, zu verwerfen. 
Zum Schutz gegen die Fliegen eignet ſich am beſten ein 
leichter Gaze leier. So vorbereitet darf man den Säug⸗ 
ling getrojt iim Kinderwagen ins Freie bringen. 
Inm Herbſt und Frühjahr mag man ſonnige Stellen auj- 
ſuchen, im Sommer aber den Schalten. Leider wird 
ojt aus Bequemlichkeit und Unverſtand gerade hierin 
zum Schaden der Kinder viel gefündigt. 

Achtlos wird der Kinderwagen in die Sonne geſtellt, 
während die Mutter oder Kinderp legerin ſich auf eine 
ſchattige Bank zu einer ausgiebigen Unterhaltung mit Be⸗ 
kannten niederläßt. Die Sonenſtrahlen fallen bei der 
Rückenlage des Kindes dann ſenkrecht in ſein Auge, was der 
Erwachſene, der aufrecht geht oder ſitzt, gar nicht bemerkt. 
Bald ſucht der Säugling ſich durch Blinzeln oder Schließen 
der Augen gegen das blendende Sonnenlicht zu ſchützen. 
Doch das gelingt gewöhnlich ſchlecht und ſchließlich trifft der 
Sonnenſtrahl das ungeſchützte Auge. Dann wirkt die im 
Auge befindliche Linſe wie ein Brennglas und ſchädigt die 
Netzhaut des kindlichen Auges. Man ſtelle deshalb nie den 
Kinderwagen und den darin befindlichen Säugling ſchutzlos 
in die Sonne, ſondern ſorge ſtets defür, daß die er des 
Kindes der direkten Sonneneinwirkung entzogen werden 


Spenoendus wels 

Herr Karl Stach in Lemberg ſpendete für die Dr. 
Karl Schneiderſtiftun g des Deutſchen Geſelligteits⸗ 
vereins „Srobfinn“ den Betrag von 4 Zloty. 


Geſchäftliches 

Allen Leſern wird der Beſuch des Tonfilmlichtſpiel⸗ 
theaters „Oaza“, Lemberg, 3. Maiſtraße, empfohlen. Es 
läuft der ſpannende Film „Halsbrecheriſche Krümmungen“ 
(Karkolomne zafrenty). - 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Bisanz, Lem- 
berg. Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m, b, (Sp. 
z ogr. odp.) Lwów (Lemberg), Zielona 11. Druck: 
„Vita”, zakład drukarski, Spółka z ogr. odp. Katowice, 
ulica Kościuszki 29, 
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Wagerecht: 1. Muſikinſtrument, 4. Ausruf, 5. Tier⸗ 
produkt, 7. ſüdafrikaniſcher Anſiedler, 8. Nebenfluß der Donau, 
10. Stadt in Oeſterreich, 12. Waſſerfahrzeug, 13. Männer⸗ 
name, 14. Sohn Noahs, 17. Nebenfluß des Rheins, 19. Ab⸗ 
kürzung für „Summa“, 20. Fürwort, 21. Fehllos. 


Senkrecht: 1. Sinnesorgan, 2. Frauenname, 3. 
rumäniſche Münze, 4. Ausruf des Schmerzes, 6. Ver⸗ 
hältniswort, 7. Grundlage, 9. Rechtsberater, 10. -Bea 
zeichnung für „Löwe“, 11. finniſche Stadt, 15. Fürwort, 
16. britiſche Inſel, 17. Abſchiedsgruß. 


Auflöſung des Geoankentrainings 
„Sparſame Geſchwiſter“ 


Die abgebildete Zeichnung zeigt eine der Löſungen, wie das 
Grundſtück aufzuteilen iſt. Die Geſchwiſter hatten zwei anſtehende 
Seiten in je Fünf Teile geteilt (der beigegebene Maßſtab war 
ein Hinweis!) und jeden zweiten Teilpunkt mit dem gegenüber⸗ 
liegenden Eckpunkt verbunden. Die Dreiecke 1, 2, 4 und 5 ſind 
deswegen gleich, weil ſie die gleiche Höhe und die gleiche Batiz 
haben. Die Mittelparzelle 3 iſt ein „Deltoid“. Es beſteht aus 
zwei halben Dreiecken, von denen jedes die gleiche Höhe hat wie 
die anderen Dreiecke, dafür aber nur die halbe Bajis, jo daß ſie 
der Hälfte eines der andern Dreiecke gleichen. Auch zum Vor⸗ 
hof (geſtrichelt gezeichnet) hatte ſomit jedes der Geſchwiſter einen 
gleichen Parzellenanteil abzugeben. N iſt der Ort, wo ſie das 
Parktor errichteten. 
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Łez: Firm: 74830 

Nsp., 568. 
Wpis do rejestru spółdzielni, 

Wpisano do rejestru spółdzielni firme: 
Spar- und Darlehnskasserverein für die en | und Darlehens 
schen in Stanin und Umgebung, Spötdzielzia 2 |w Sapieżaace, 
nieograniczeną odpowiedziałnością w Stanini2, |ustąpili a nai 
powiat Radziechów. 


Gdpowiedzialność członków za zobowia - | w Sapieżance. 


zamia spółdzielni deklarowanymi udziałami, Die Qualitätswaren 
Bracia Czeczowiczku, Andrychów 


irLeib-, Bet- u. Tischwäsche 


oprócz lego dodatkowo całym raajatkiem. 
Przedmiot przedsiębiorstwa: | 
1. udzielanie kredytów w formie dyskon'a 
+.) weksli, pożyczek skryptowyci, oraz zas | 
chunków bieżących i poż rzek zabezpie- 
czonych, bądź hipotecznie, gad przez po- 
ręczenie, bądź zastawem papierów war- 
tościowych wymienionych w. punkcie 5. 
2. redyskonto weksli, — 
3. przyjmowanie wkładów pieniężnych z pra- 
wem wydawania dowodów wkładowych 
imiennych jednak bez prawa wydawan*a 


kaufen 


JM. 


Sąd okręgowy w Zioczewie 
Wydział 1. 
Lez. Firm. 371/30 Nsp. 45 


Wpis zmiany do rejestru spółdzielni 
Wpisano do tejestru spółdzielni przy firmie Spar- 


| Rudolfa Müllera, Jana Egera Nr. 28 i Jana Schlesera 


zał. SoBbiesfkieśo Fir. 5 


ora: elcherwaren e 


Bruteier 


Edelzucht in gelb Orpinton. 
beſte Zuchttiere der Thorner 
Ausſtellung a 1 Zł, Modes 
länder 1 21, Leghorn du gr, 
weiß Wyandotte 80 gr, Plus 
mouth Rochs 70 gr, Peking⸗ 
enten 124. Verpackung in Bruk⸗ 
e:ertórben 11 Poſtnachnahme. 
Noch 4 prima Zuchthähne gelb 
Orpinton nach dem Leipziger 
Siegeshahn zu 30 Zł p. Stck. 
abzugeb. Anfragen Rückporto. 
Naſſegeflügelzucht 


F. M. Reibe, Nowawies 


p. Dąbrowa, Kr. Mogilna. 


Junger Mann, polniſch 
perfekt | ud t 


Stellung 


als Hauslehrer 


Anträge an die Verw. des 
Volksbl. LW ow, Zielona 11. 


Neuer Preis 


Złoczów, dnia 25-go grudnia 1930 


kassenverein fiir die Deutschen in Sa- 
Umgebung zarej. spółdz. z niegr. odp. 
że dotychczasowi członkowie zarządu 
ch miejsce wybrano członkami zarządu 


Sie preisgünstig nur bei 


mald, Lwów 


takich dowodów płatnych okazicielom, Deutſche Bratwurſt = lkg 2.00 Z1|.. d : ; 
A4. wydawanie ee czeków i akredy- Ser 2 gad psd: 8 = 15 2.00 ZŁ) für die beliebten Kinder⸗ 
* A ihe SZ POW „40 Zi iiher: 
tyw, oraz dokonywanie wypłat i wpłat w elt bis 5 kg . i 22 PETER 3 14 EH a bücher: 


granicach Państwa. 

5, kupne i sprzedaż na: rachunek własny, 
oraż na rachunek osób trzecich papierów 
procentowych, państwowych i samorządo- 
wych, listów zastawnych, akcyj centra! 
gospodarczych i przedsiębiorstw organizo- 
wanych przez spółdzielnie, ich związki, 
lub centrale gospodarcze, oraz akcyj Ban- 
ku Polskiego, 

6. odbiór wpłat na rachunek osób trzecich, 
inkaso, weksli i dokumentów, 

7. przyjmowanie subskrypcyj na pożyczki 

r państwowe i komunalne, oraz na akcje 

przedsiębiorstw, o których mowa w punk- 
cie 5, 
8. zastępstwo czynności na rzecz Banku Pol- 
: skiego i Banków Państwowych, 

9, przyjmowanie do depozytu papierów war- 
tościowych i innych walorów, 

10. pośrednictwo w zakupnie i sprzedaży pro- 

2 duktöw rolnych, potrzebnych dla gospo- 

a darstwa rolniczego i domowego, 

wynajmowanie swym członkom sprowa- 

‚ dzonych na własny rachunek maszyn i na- 
© rzędzi rolniczych, 

12. kupno i dzierżawa gruntów i budynków i 
praw dla wspólnego użytku członków 
względnie dla uniknięcia strat, 

13. dbanie o rozwój spółdzielczości, zmysłu 
oszczędnościowego i pracowitości, jakoteż 
podniesienie poziomu kulturalnego swych 
członków. przez urządzanie odczytów, wy- 
kładów, kursów i wystaw z zakresu pracy 
gospodarczej i społecznej i przez zakła- 
danie czytełń i bibljotek, wreszcie przez 
współdziałanie w powstaniu innych gatun- 
ków spółdzielni, mających na celu dobro 
gospodarcze i kulturalne członków, * 
Udziaj wynosi 20 zł. i musi być wpłacony 

„w połowie jednego udziału przy przyjęciu 

członka, a reszta w ciągu 6 miesięcy. To do- 

tyczy także dalszych zadeklarowanych dalszych 
rudziałów. Zarząd składa się z 3 członków. 

«Brzmienie firmy podpisuje 2 członków zarzą- 

„du. Wrazie przeszkody jednego z członków 

zarządu wchodzi do urzędowania zastępca, 

którego Rada nadzorcza powoła, Członkami 
zarządu są: Filip Brennensthul, Piotr Doll i 

Jan Burghardt. Czas trwania spółdzielni jest 

«nieograniczony. Pismo do ogłoszeń „Ostdeut- 

sches Volksblatt”. Przepisy o likwidacji usta- 

‚wowe, Rokiem obrachunkowym jest rok ka- 

lendarzowy. 
Sąd Okręgowy w Zioczowie, 


Die Ware 


Hanns Webe 


tollen ins Haus zugeſtellt 


J. Alber, Fleiſchermeiſter 


in Szczerzec obok Lwowa 


Schlummerde Seelen 


Geſchichten aus Kleinrußland 
Lebenswahre Schilderungen aus dem Leben 
ukrainiſcher Bauern Galiziens aus der Fe⸗ 
der des kürzlich verſtorbenen Dichters Hanns 
Weber Lutkow (Dr. Pokorny) 


„Jom“ Verlagsgeſellſchaſt, Lemberg, Zielona 11 


— — — 


Fett bei Beſtellung über 5 kg . . 1 kg 260 1 2 
wird gegen Nachnahme zugeſandt ii | (II 
Lemberger Abnehmer erhalten die Ware ohne Mehr⸗ g 


„Das 


von Wilhelm Busch 
geb. mit bunt. Bild. 7.50ZŁł 


Haus u. Molly 


von Herbert 
geb. mit Buntbild. 7.50 ZŁ 
Bitte, die Preiserhöhung 
e zu beachten! 


„Dom“ Verlaus-Coselschaft 


Lemberg, Zielona 11 


Nm 


r Sutfow 


Zloty 2,50 


Soeben erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 


von Dr. W. Wolff 


ca. 200 Seiten Umfang f 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


zum Preise von zł. 6.- 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
vertrage, Reichsversicherungsordnung und. -Fiirsorge, . 
Wochenhilfe: u. vieles andere in übersichtlicher Form ` 


Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u, vom Verlag direkt bezogen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKERE! UND 


WERLAGS-SPÓŁKA AKC,, 3. MAJA 12 
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